
Andreas Gryphius und dıe Dichtung der Jesuiten
Max VWehrli

Der Dichter Andreas Gryphius, dessen Todestag sıch 16. Julı 1964 Zu

300 Male jahrtel, erscheint unls heute iıcht mehr NUr als der eigentliche Vertreter
e1ines protestantischen deutschen Wortbarocks, sondern als stellvertretende Gestalt
relıg1öser Dıchtung des Jahrhunderts überhaupt. Es 1St arum vielleicht aANBC-
ze1igt, den Dıchter auch 1im Zusammenspiel mit den Mächten der Gegenreformation
und iınsbesondere der dichterisch sSo £ruchtbaren Gesellschaft Jesu sehen und
seinen Platz 1m CGanzen gCNAUCIT erkennen.

Tatsächlich steht Gryphius mit lseinem Werk und seiner DPerson iın mancherlei
Beziehung Zu Jesuıtentum. Das 1St zunächst ein konkreter sachlicher Befund, der
uns 1im Zeitalter der Gegenreformation cht verwundern dart Man weiß die
Rolle jesuıtischer Neuscholastik (Suarez VOor allem) 1im akademischen Unterricht
auch der protestantischen Universitäten?. Man weı(lß die verbindende raft
eınes gelehrten Humanısmus auch ber die politischen un: konfessionellen Gsren-
ZenNn hıinweg. Be1 seinen Autenthalten in Frankreich un Italien wırd sıch der schle-
siısche Protestant in keiner Weiıse auf den persönlichen un geistigen Kreıis seiner
Kontession haben eschränken wollen und wird, abgesehen VO  ; Athanasıus
Kırcher, manchem jesuıtischen Dichter un Gelehrten begegnet se1n. Der scharfe,
vielfältige Kampf zwischen den Bekenntnissen 1n Schlesien bedeutet zugleich auch
ahe Kenntnis des Gegners und Diskussion MI1t 199 Für Danzıg, Gryphius 1m
Dienste elınes Katholiken stand, wiırd berichtet, W1e 1er das Luthertum iın geme1n-

Front MI1t den Jesuiten die Calvinisten stand. Literarisch stellt sıch
Gryphius mMI1t seinen lateinıschen Jugendepen, spezıiell den Herodesdichtungen,
nicht 11UT 1in die Gefolgschaft des Marıno oder des Danıiel Heınsıius, sondern beson-
ers auch jesuıtischer Werke W1e€e VOTL allem VO  $ Jakob Bidermanns „Herodıias“, die
auch VONn Johannes Heermann übertragen worden war®. Dafiß das protestantische
Schultheater, für das Gryphius se1ne Dramen schrieb, der Konkurrenz un
damıt auch dem Einfluß des Jesuitentheaters steht, 1St allbekannt. 1634 1St Gry-
phıus 1im Besitz der „Tragoediae sacrae“ des Franzosen Caussın (Caussınus), AUS

Anmerkung der Redaktion: Die Ausführungen wurden als Festvortrag der Uniıversität München ZU

300 Todestag VO' Gryphius gehalten.
Eschweiler, Die Philosophie der spanıschen Spätscholastik aut den deutschen Unıiversitäten des ahrhun-

derts München Spaniısche Forschungen der Görres-Gesellschatt n
Vgl Ernst Gnerich, Andreas Gryphius und seine Herodes-Epen (Leipzig (Breslauer Beıiträge Zur Liıteratur-

geschichte 2): AA Wentzlaff-Eggebert, Dıchtung und Sprache des jJungen ryphıus (Abhandlungen der Preußischen
Akademie der Wissenschatten 1936, Phıl.-Hıst Nr 7)
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dene blutige M üb
manch Einzelhe die 19C Dr tik ınspırıert. Gryphs ä

Drama, „Leo Armenius“ 1St vermutlich durch „Leo Armenus“ des englischen
Jesuiten Josephus Sımon ngeregt, VO  $ dem Rom höchst wahrscheinlich eC1iNEC

Aufführung gesehen hatte*: CT Szene des gryphschen Stücks auf den fran-
7zösischen Jesuiten Cellotius® der den Anmerkungen Catharına VO  3 Geor-
gICH aufs höchste geDTIESCH wiırd Es z1bt auch 1er keine NUr deutsche Literatur-
geschichte. Da{fß auch manche Stücke deutscher Jesuiten der Wwen1gstens deren Aut-
führung für das Gryphsche Theater wichtig wurden, 1ST mindestens anzunehmen.
Spuren VO  3 Baldes „Jephtias P Zn hat IMNa  a} der Catharına VO Georgıien
Afnden wollen® unmittelbarsten aber liegt der Zusammenhang MiITL jesuitischer
Lyrık auf der Hand Im ersten Gedichtband den Liıssaer Sonetten VO 163/ STE-

hen den Stücken re1ı Nachdichtungen nach Bidermann, Sarbiewski un
Bauhusius C111 Huldigung die geistliche Lyrik der Jesuiten, hinter der IMa  w}

ohl überflüssigerweise iıcht NUr literarısche, sondern auch politische Absıchten
vermutet hat? Aus Bauhusius übersetzt sınd auch Hıobs Thränen Dıiıe Kirch-
hofsgedanken, 1656 A4aUus Anlaß der Pestepidemie Glogau entstanden, sınd
Hauptteil VO  o} Jakob Baldes „Poema de mundı bzw P1-

un 27Zu VO  =) CIN1SCH Oden, VO  3 denen Gryphius Z W @1 CIgCHNECr Übersetzung
beigibt un! eiNEC drıtte, die berühmte Genoveva-Ode, der Übersetzung VO  ; Hans
Christoph VO  3 Schönborn beisteuern 1eß Das Ganze 1ST ein Monument oryphi-
scher Vergänglichkeitspoesie die jer völlig 115 Zeichen des jesuitischen Vorbilds
gestellt 1SE Da{iß schließlich Balde auch M1 andern Werken, eLtwa der Ode auf das
Schachspiel beı Gryphius Nachfolge fand SC1 1LUFr angedeutet®

Diese iußeren Daten, die 1er urz aufgezählt werden muflßten (trotz Lun-
dings Warnung!®), sind 198808 natürlich NUr der 1nweIls auf literatur- un: ZEISTES-
geschichtliche Zusammenhänge verschiedener Art. Dıie Rolle der Jesuitendichtung
be1 Gryphius VOTLT allem hın auf die allgemeine CNSC Verflochtenheit neulate1-
nıscher un deutscher Dichtung des Jahrhunderts. Seıt Wentzlaft Eggeberts
Untersuchungen ZALE lateinıschen un deutschen Jugenddichtung VO  &3 Gryphius 1ST

u1ls dieses Nebeneinander und Ineinander, das auch für Obpıtz, Fleming un
gyezählte andere oilt geläufiger geworden. Es geht u  &} freilich un das haben
Szyrockı Conrady!! un: andere MItL echt beanstandet iıcht darum, EINE Ab-
lösung der lateinıschen durch die deutsche Dichtung STAafLuleren un darın ein

W ill; Harrıng, Andreas Gryphius und das Drama der Jesuıten, ermaea (Halle Hıer auch deı
Text des Leo Armenus

Y  M>  * Harrıng Harrıng 40 f
Marıan Szyrockı Der Gryphius Berlın 92

Sl Lyrische Gedichte, hrsg Palm, 564 Sarbiewski (Sarbievius meus) 15L auch Vorbild Paul Flemings, vgl
Sylvae VIII Vorrede

Gesamtausgabe der deutschsprachigen Werke, hrsg Zyrocı un ugh Powell
Erik Lunding, Das schlesische Kunstdrama (Kopenhagen

11 arl ÖOtto Conrady, Lateinische Dichtungstradition und eutsche Lyrik des 17 Jahrhunderts (Bonn DD
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feie us „überwindet ıcht die lateinische Sprache noch wenıge
die lateinische Tradition;: und WITLr S1N! heute ı ohl eher gEeNE1LZT, die übergrei-
fende Einheit des europäıschen Barocks sehen un da dem Neulatein
grundlegende und konstruktive Rolle zuzuerkennen, als da{ß WITr das
andere ausspielen möchten. Herdersche Kategorien iun Jahrhundert iıcht
Zzul; das Neulatein 1ı1STt uns keine LOTeEe Sprache mehr, neulateinısche Dıichtung eın
bedauerlicher Irrtum, sondern die SCNAUC un vollkommene Erfüllung echter
Kunst Zumal wollen WIrTr 6S uns ıcht länger leisten, das großartige Gut der
Jesuitendichtung vernachlässıgen. Es gilt ıhr Zusammenspiel MIt der
nationalsprachlichen Dichtung SCNAUCK sehen mehr, als auch die

AJesuiten nıcht Ur iıhre lateinisch-humanistische, sondern auch C11C volkstümlich-
lateinıische, rhythmische, und EeEiNeE deutsche Poesie geschaften haben

Dennoch Gryphius un die esuıten stehen sıch be1ı aller Gemeinsamkeite
ber als Vertreter verschiedener Welten. Der Gegensatz der Konfession 1SE

Zeitalter des Glaubenskrieges ıcht leicht nehmen. Er hat schon £rüh das pEeI-
sönliche Leben Gryphs bestimmt: Wr als Knabe schon A Opfer der schlesi-
schen Gegenreformatıion stand Spater als Syndikus der Glogauer Landstände
1tten der Auseinandersetzung An den Namen Andreas Gryphius“ knüpft
sıch enn auch 7zweiıftfellos die Vorstellung ernstien un: glaubensstarken, eut-
schen lutherischen Protestanten, Dıchters VO  «} Kirchenliedern un: geistlichen SO-
netften un lebenslangen Anhängers der ungeänderten augspurgischen Contession
W1e Nachruf VO  &} Sigmund VO  3 Stosch unterstrichen wiırd!? Da mu{ 65 befrem-
den, WI1EC unverhohlen jesuitische Vorbilder anknüpft WEeIL ber Ma{iß
hinaus das durch den vorherrschenden Geilist der Gegenreformation schon unwill-
kürlich gegeben WAaFr. Konfessionelle Polemik fehlt seinem Werk fehlt übrigens
auch weıtgehend be1 dem Jesuiten Jakob Balde, dem bayrischen Alkaıjos des
30jährigen Krıieges, der für Kaıiıser un: eich aber aum die konfessionellen
Gegner kämpft Mag SC1N, daß 1es schon sıch icht ZUu Stil gehören würde.
Humanıstische Dichtung hält sıch Kaum verbindlicher Formen
des theologischen Bekenntnisses. Im übrıgen stehen WITL dennoch VOor der VerZW:

felten rage der Weltanschauung des Dichters, die der Gryphiuslıteratur eine

noch nıcht behobene Verlegenheit darstellt. Es 1STt ja siıch mißlıch un vielleicht
theologisch unerlaubt, Menschen auft e1in Credo hın festnageln wol-

len Und nıcht einmal das Credo literarischen Werks, IMN1T dem allein WIr es

tun haben, aßt sıch leicht fassen enn weltanschauliche Aussagen haben 1er
Prımar stilistischen Stellenwert zumal rhetorischen Stil des IS Jahrhun-
derts, dessen zutiefst maskenhaftter, rollenhafter, verschlossener indirekter Cha-

1° Der „unveränderten Augspurgischen-Glaubens-Bekäntnüss zugethanen Kırchen Jesu Christı, In dem Glogawi-
schen Fürstenthum War auch die Sammlung VO:  - Hymnenübersetzungen VO' 1660 vewidmet, vgl Marıan Szyrocki,
Andreas Gryphius (Tübingen 74 *



rakter den einfachen Zugriff verwehrt. Zum konfessionellen Pröblem kommt
übrigen och die grundsätzlichere Not des christlichen Glaubens der eıt ber-
haupt: INa  $ weıiß, WI1e sehr Gryphius den Bestrebungen un: auch Ängsten des
herautfziehenden naturwissenschaftlich-rationalen Weltbilds (Bacon, Kopernikus)
Anteıl hat un WI1e selbst der Gedanke einer natürlichen Religion, W1€e annn
austührlich Lohenstein beschäftigt, mehr als eine sto1zıistische Redensart ISt. Wenn
Hugh Powell13 1er geradezu VON einer Spaltung, einer Haltung „zweıer Wahr-
heıiten“ spricht, 1St 1es aum eine befriedigende Lösung, Zanz abgesehen von
der fragwürdigen Voraussetzung, dafß sıch moderne Naturwissenschaft un christ-
iche Transzendenz ZUuU vornherein wıdersprechen.

Halten WI1Ir unNns zunächst die Dıchtung, wenı1gstens einıgen Beispielen
näher un: konkreter sehen. Und W Aas ware heute gegebener, als dafß WIr u1nls

konzentrieren auf die beiden größten lateinischen Dıchter der Gesellschaft Jesu ın
Deutschland, die beide in München Entscheidendes geschaffen haben Bıdermann,
den Dramatıker, und Balde, den Odendichter. Und 1ın diesem ınn kommen WIr
auch auf die Gegenüberstellung VO  e} Bayern und Schlesien 1im deutschen Barock
zurück.

Es x1bt den germanıstischen Barockliebhabern eine Art Testfrage, die
Frage nach dem bedeutendsten Drama VON Gryphius. Viele der „Eingeweıihten“
stellen da den „Leo Armenıuius“ T14an, In der 'Tat fassen WIr 1n diesem frühesten
Stück den unmittelbarsten Impuls des Dramatıkers, W1€e noch ıcht durch Kunst-
verstand un lehrhaft-rationelle Interpretation korrigiert un verdeckt worden
iSt. Gryphius kommt Zu Drama WenNnn WIr seinen Worten ylauben dürten AUus

dem erschreckenden Blick auf se1in Vaterland, „das sıch nurmehr in selne eigene
Aschen verscharret un 1in eiınen Schauplatz der Eıtelkeit erwandelt“ habe In se1-
3S ersten WwW1e iın „etlich folgenden Trauerspielen“ 111 er nıchts anderes als 39  1€
Vergänglichkeit menschlicher Sachen“ darstellen14. Noch unmıttelbarer AUuUS der (32=-
schichte heraus wırd das „Carolus Stuardus“-Drama entstehen un: Ühnlich ACa=
thariına VO  S Georgien“ mMIt ıhrem großartigen Eröffnungsmonolog der Ewigkeit
ber die „Eiıtelkeit der ummerreıichen Welt“ ber auch für den „Leo Armenus“
nımmt Gryphius aktenmäßige Authentizität des Stoftes 1n AÄnspruch: dıe Geschichte
selhbst 1St Anlaß un Gegenstand der Diıchtung, bıs 1Ns quellenmäßig belegbare De-
taıl hıneln. Geschichte, das 1St geschichtliche Vergänglichkeit, 1er abgebildet im
ITrıumph und Sturz Leos, eines Herrschers auftf dem byzantinischen Thron, 1m
Kontrapunkt MmMI1t dem Sturz und Annn dem Triumph se1nes Gegenspielers Michael
Balbus. Der Umschwung 1St möglıich, weıl der Kaiıser auf Wunsch se1ner Gattın

ugh Pov\.7ell er „Gryphs Weltanschauung“ 1n seiıner Ausgabe des Carolus Stuardus (Leicester ya
und Probleme der Gryphius-Forschung, iın Germanısch-Romanische Monatsschrif (1957), 378

Leo Armenius, Vorrede, Ausgabe Von Albrecht Schöne, Das Zeıtalter des Barock München 468
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die Hinrichtung des Gegners verschiebt, Aaus Rücksicht auf die Weihnachtsnacht.
och ı Weihnachtsgottesdienst wird Leo Altar, das Kreuz ergriffen
hat VO  3 den Emporern erschlagen die Kaıiserın, die sıch INIT ıhrem trommen VWeıh-
nachtswunsch schuldig vorkommen mufß vertällt dem Wahnsıiınn Alles äuf 1Ab
den labyrinthischen, nächtlichen Gängen un Zimmern des Palasts wahren
Szenerie des Ausweglosen Eınen Helden herkömmli:chen Sınn hat das Stück
nıcht (was die Vorrede entschuldigen sucht) Leo 1St selbst Usurpator SEWESCH
und darum weder ein christlicher noch C1N stoischer Martyrer aber 1ST auch ıcht
eC1in Unwürdiger, der VO  =, Strate ereilt würde Er 1ST schlechthin das Opter
des geschichtlichen Verhängnisses die Geschichte selbst das dunkle Rätsel ıhrer
sinnlos scheinenden, Fausamen Wechseltälle steht ZUr Diskussion Will annn der
Höchste Mord un solche Jammer-Spiel?“ fragt die Katiserin?® Die Ant-
WOTT bleibt AaUus Der sterbende Kaıiser reifßt ZWAar och das Kreuz VO Altar, un
Gryphius verzeichnet als CINZISC Abweichung VO  e SCiINCN Quellen, daß SA sıch
das ursprünglıche Kreuz VO  =) Golgatha handle; WEeNN damıt aber eiNe relig1öse
Sinngebung versucht 1ST lıegt S1C doch des Todes un VEIMAS das iırdı-
sche Dunkel der Geschichte ıcht durchdringen Es verschlägt den Atem, WI1C

Gryphius Mord Tod un Wahnsınn gerade der Weihnachtsteier un: als Folge
frommen Verhaltens ausbrechen alßt die Mörder siınd als Priester verkleidet die
Kerzen, die S1C Lragen, enthalten ıhre Mordwaffen die heil’ge Nacht bedeckt die
höchsten Mıssetaten!“ Haarscharf scheint 1er die Verzweiflung den Gedan-
ken des reuzes SreNzZCN In den Dramen z1bt Gryphius dem Opfer
des geschichtlichen Verhängnisses die Würde des Märtyrers oder doch des stoischen
Helden, der WEN1gSTENS auf Erden den Sinn se1nNecs Untergangs weıiß das 'Irauer-
spıel wırd 7AUG Liturgıie un: damıt ZUuUr Rechtfertigung der Vergängliıchkeit Leo
AÄArmenus aber und das 1ST die CISCNC Wendung, die Gryphius dem Stoft gegeben
hat 1ST eın eindeutiger Held 1STt Art Lähmung, 1STt der Melancholie
vertallen der Sinnzertall der Geschichte wırd ıhm Zertall des einzelnen seeli-
schen Lebens WI1e umgekehrt der Gegner, ebenso iırrational 6I6 Weile SEeINECT

selbst unbegreiflich gew1fß un: emporgetragen wırd Es entspricht zutiefst dieser
Sıcht autf die Geschichte, dafß das gryphische Drama, WI1C wiıieder vermerkt
wurde eın dramatisches Geschehen Aaus sıch selbst sıch annn entwickeln lassen,
daß Grunde schon alles entschieden 1ST un 1U auf der Bühne NUur dargestellt

rhetorisch reflektiert un beklagt wird
Die Geschichte als „Schauplatz der Eitelkeit“ un damıt die Bühne als Theater

veschichtlicher Vanıtas AS:11ST ursprünglıch kein protestantischer un VOT allem
eın lutherischer Gedanke Das ältere Luthertum un selbst noch C171} Paul Gerhard
kennen vielmehr eın kreatürliches Lebensgefühl CI Angewılesensemn autf die
göttliche Schöpfung un CI redliches un freudıiges Wıirken Irdischen, das keine

15 Ebd 528 Ebd 5223



3  AF
A

as tische Welt ucht ein in  '4*) tOo
schichte zuläßt. Das Vanıtas-Thema ı1ST, WI1IeC die harte Scheidung von Diesseits un
Jenseıts un die Freude allen Demonstrationen des Todes, spätmittelalterlichen
un wieder gegenreformatorischen Geıistes, VOLI allem aber jesuitisch Der Sturz des
Tyrannen der des irdischen Machthabers, der Höllensturz des Sünders, der
trıumphale Untergang des Märtyrers sind die eigentlichen Themata der Jesuiten-
bühne wobej natürlich auch 1er Seneca SCW1SSC Muster j1efern annn Da 1SE ON

jedoch zunächst normal WECNN der Fürstensturz Strate des Hochmuts 1STt „Leo
Armenus SL1VE Punıta heifßt der Titel VO  m} Simons Tragödie, VOon der
Gryphius beeinflußt 1ST der bilderstürmerische Kaiser und Tyrann Leo erleidet
SC1INECEM Untergang die verdiente Stratfe elitens SC1NC5 Gegenspielers Michael der
als Werkzeug der Vorsehung handelt 1es oilt, auch WEEC1111 Sımon bereits 5  Aa
ber den Quellen Ansätze Milderung Charakter eOS aufweist Noch

1STt die Weltgeschichte deutbar als Heilsgeschichte die Geschichtsdramatik
der Jesuiten 1STt zunächst Fortsetzung un Bereicherung des Bibel- un Legenden-
dramas das iırdische Geschehen WwWenn iıcht direkt, doch per analogıam,
Abbild erbauliche Bestatigungen der rel1ig1ösen un! moralischen Heilsordnung
jefert Dıie Fortuna bleibt, S1E sıch selbstherrlich geben lieht 1Ur ein

ırdischer Aspekt BT Dienerin der Providentia. Gryphius cselhbst greift
wıieder geschichtliche Helden darstellt ZUrT heilsgeschichtlich figuralen Deutung
zurück17

Unter den frühen jesultischen Geschichtstrauerspielen oibt 6S 198808 aber ein Stück
das unmittelbar die Konzeption des Gryphschen Leo Armenıius un:!

Ühnlichen Geschichtspessim1smus ZCISCH scheint: das 1STt Jakob Bidermanns
„Belisarıus“ fast ein halbes Jahrhundert VOrTr em Leo entstanden und 1607
München aufgeführt!®. uch 1er C1in oströmischer Machthaber, dessen Geschichte
AUS den byzantınıschen Hıstorikern bekannt un: auch ı den VO  —$ den Jesuiten-
Dramatıkern benützten Annales ecclesiasticı des Baronıius finden War
Belisar 1SE der große Feldherr, der ach unwahrscheinlichem Aufstieg die Csunst
der Fortuna verliert wiırd un Schlufß als blinder Bettler, ein Zzweıter

Oedipus, Wege auch Belisars Geschick wird MIiIt dem SCE1NEC5s5 Gegners, 1er
des Vandalenkönigs Gıilımer, konfrontiert. DDas Schicksal das als 10CanNs,

spielender Afte, bezeichnet wırd 1ST ZWAar auch 1er noch gelegentlich der Provı-
dentıa unterstellt: auch Belisar lädt, Ühnlich WI1IeEe S1imons Leo Armenus, CII Schuld

dıe Kırche auf sich Doch 1es mehr 1ı i1nn mOomentfane Schwäche,
Aus Angst und Unsicherheit, die ıhn, fast unerklärlich, die Selbstverständlichkeit
un Zuversicht E1NE65 Handelns verlieren lassen. Un 65 1ST auch ıcht dieses Ver-

Vgl Albrecht Schönes Deutung des Carolus Stuardus Siäkularisation als sprachbildende Kraft (Göttingen
(Palästra 226) 29 Dazu zyrock1, Andreas Gryphius, ber Papınıan.

18 Ludı theatrales (München E Im folgenden bın ich noch ungedruckten Zürcher Dissertation
VO Harald Burger, Jakob Biıdermanns Belisarıus (mıt Textausgabe) ankbar verpflichtet.



SC Aas C12 er andern Vorw NSCIECC
verurteılt Be Sar 1STt ZWar ber seinen Sturz aut wirk iıche Schuld be-
zıehen und anzuerkennen aber kaum ı inn moralischen Lösung
und Läuterung Am Schluß erfolgt eın Ausblick mehr aut göttliche Gerechtigkeit
oder JeENSCLILLZECS Glück da steht NUur die gewaltige Klage ber die Vergänglichkeit
und den Unbestand irdischer Dınge „Quod altum est. alte abitur (Je höher
1ST desto tietfer ann stürzen) Und der geblendete Belisar SAagt ıcht 1Ur

physischen Sınne VO  $ sıch Urgeor ngeferna caligine, CIECUIL

(dauernde Fınsternis bedrängt miıch alles 15t schwarz rıngsum) Dıie Geschichte
scheint sıch blind un sınnlos, SIC annn iıcht verstanden, NUur überstanden WeI-

den. Dıie geschichtliche Exıstenz £5llt gleichsam Aus dem Heilsplan heraus: Bider-
Mannn verwendet alle Regıster seinNner pO1nNtTierteN, analytischen Sprache daraut das

sich zerfallene widerspruchsvolle Wesen des Menschen denunzieren: „ AanNl-
MUS 1DSC SUu1l ht carniıfex (der | Menschen-] Geilst 1STE seın CISCHCL Henker) das CI-

innert Formulierungen schon des Cenodoxus: „Suam MEIULT 112a V1Cam, 4a111-

INnU anımus“ (Das Leben ]1STt CISCNC Gefahr, der Geist seıin CISCHNCI Feind);
oder des Macarıus Gewi(ß ı1ST ur das Ungewisse WCNN du icht weıßt wohinn du
fliehen sollst weıißt du doch WOTAauUus du £ıehen mufßrt (S1 nondum habes locum

QUCM fugias, quo fuglas, habes).
S50 begegnen sıch Gryphius un Bıdermann thematisch un ideell MmMIt sE1-ar » -
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nemn melancholischen Pathos, seinNner Atmosphäre des Unheimlich-Dunklen un
SC1NeEemM Sınn für die Versuchungen des Okkulten dieser, Bidermann, MmMi1t der gan-
zen Schärfe un Helle sSC1NES disziplinierten, schlagenden Geıistes; MIIt SC1INCT

stockenden Rhetorik dieser IM1T dem ADSICSSlVCN Tempo SCITIG F Handlungen. Dere

Belisar 1STt C1N< Comicotragoedia der strengere Humanıist Gryphius die
Stiltrennung durchführt, da hält Bidermann der Freiheit des Volksschauspiels
fest doch 15 Komik ıcht mehr eingelegte Unterhaltung (Köder fürsK A a C a Publikum), sondern 1ST fast bösartıg CINSCSHANSCH 1115 Spiel neben dem schmerz-
lichen SN komischer Aspekt derselben Nıchtigkeit des menschlichen ase1ins Beide
Dramatiker sınd SOZUSAaSCH wıder ıhren VWiıllen, ZUT Darstellung menschli-
chen Verlorenheit gelangt die sich MmMIi1t christlicher Hoffinung tfun hat

Gryphius hat Bidermanns Belisar ) der aum sehr viele Aufführungen erlebt
hat ohl iıcht gesehen. Dennoch zibt 6S eine Art indirekter Beziehung ragt mMa  a}

nach Herkunft des dramatischen Typus VO Bıdermanns Belisar 1STt INa  a} auf
C1InNn Maurıtius Drama SC1NES alteren Ordensbruders Ingolstadt und München,
Jakob Keller, verwiesen, Dieser Kellersche Maurıtıius 1ST 1603 z1emlich sıcher

Miıtwirkung Bidermanns Ingolstadt aufgeführt un 1613 München
wiederholt worden. Erhalten 1ST davon 1Ur die Perioche!? Maurıtius Imperator 1St

wıeder ein byzantinischer Herrscher, der WI1e Leo VO  3 Heerführer un blut-

Deutsche Perioche VO:!  =| 1613 der Bayerischen Staatsbibliothek; verschiedene andere Mauritius-Dramen sind
nıcht VO' Keller.



rünstigen Usurpator VO Thron gestürzt wird: die historischen Quellen sind. die-
selben Ww1e be1 „Belisar“ und „Leo In der Durchführung der Intrige, 1im Bau der
Handlung zeigen sıch Analogien vVor allem ZU „Belısar“. Mauritius w1e Belısar
vergehen sıch die Hoheit der Kırche, 11UTr da{fß sıch Maurıtıus cselber schuldig
sıeht und die Hiınrıchtung se1iner Famiılie un seiner selbst willıg erduldet,
Ühnlich W1e Felicitas der Papınıan. Das Mauritiusdrama, das manche Aufführun-
SCH erlebte un annn VOT allem die Jahrhundertmitte durch Jakob Masen NEeUu

gefaßt wurde, zeigt 1U  a aber auch wıeder Verwandtschaft miıt dem „Leo Armen1ius“
des Josephus Sımon Ww1e des Gryphius. Wıe die Beziehungen 1m einzelnen den-
ken sınd, 1St schwieriger bestimmen, als 65 auch schon VOT S1imon un:
Gryphius Aufführungen des Leo-Stoftes gab Gryphius selbst erwähnt 1m „Leo
Armenıuius“ anläßlich der entscheidenden Iraumszene die Parallele einer Episode
1mM Leben des Mauritius®; elne Grabschrif der Constantına, Gemahlıin des Maurı-
t1us, findet sıch den Sonetten®!. ber auch Belisar 1St 1im Leo Armenius e-

wähnt, 1im Reihen des 7zweıten Aktes
Dem Metalle zugeflossen,
Dem der Tagus Schätz anbot,
Bat oft, ehr der Tag geschlossen,
Um eın Stück unwertes Brot*®.

Und schliefßlich 1St Belisars Gegner Gilimer 1ın einer Leichabdankung erwähnt?3.
Das betrifft wahrscheinlich NUr den gyemeınsamen Bildungsschatz unverkennbar
aber 1St die Verwandtschaft Von Bıdermann un Gryphius in der Konzeption des
geschichtlichen Dramas, in der radıkalen Skepsıis o} die Geschichte, dem Ver-
ziıcht auf eine heilsgeschichtliche Deutung; beide lassen, 1in dieser merkwürdigen
Begegnung, den Normaltypus ıhrer kontessionellen Welt hinter sıch

Im Blick auft „dıe Vergänglichkeit menschlicher Sachen“ un durch das
Geschichtsdrama der Jesuiten findet sıch Gryphius als Dramatıker. Es 1St 1U  — 1aber
auch ıcht zufällig, da 1im Bereıich desselben Jahrhundertthemas der vanıtas die
unmıttelbarste Beziehung auch des Lyrikers Gryphius ZUT: Dıichtung der jesultischen
Neulateiner liegt. Die Lissaer Sonette Von 1637 enthalten bereits Übersetzungen
Aaus Jesuıtischer Lyrık, noch Jahre spater 1St N die Faszınation durch Jakob Bal-
des zroßses „Poema de vanıtate mundı“, Aaus der die Kirchhofsgedanken heraus-
gewachsen sınd, vorbereitet durch die Übersetzung Zzweler Kiırchhofsoden Baldes.
Gryphius 1St icht der einz1ıge Protestant SCWCESCH, der dem Gen1us Baldes gehul-
dıgt hat Den „weıtberühmtesten Jacobus Balde“ er ıh: 165624 Schon in den
1640er Jahren bezeichnen ıh Harsdörfters Frauenzimmergesprächspiele als den
„weltberühmten Poeten“ un: beziehen sıch damıit VOr allem auf das „Poema de

Leo Armenıius Schöne), 508 und 534 21 Gesamtausgabe 6 nach Cedrenus)
Leo Armeniıus a.a.0V%‘ 501 Ebd 853

24 Vorrede den Kurchhofe r Gedanken Lyrische Gedichte, hrsg. \ Palm, 339
25 Georg Phılıpp Harsdörffer, Frauenzimmer Gesprechspiele, Theil (1645)



der

\  N  N  5  &.  der  v  2 é%y'fibiü5 zmd d V.Ij‘ich:ttjtlfllkg/  ]e.%su_étm ;  1  vanitate“, das einen unmittelbaren und mächtigen Erfolg hatte, der von den etwas  später erschienenen Oden nur verstärkt wurde. Im protestantischen Nürnberg, wo  man auch sonst gern über die konfessionellen Grenzen blickte und z. B. spanische  Literatur übersetzte, hat der Oratoriendichter Johann Klaj Baldes „Philomela“  ohne Namensnennung ausgeschrieben und paraphrasiert?. Die Baldesche „Satyra  contra abusum Tabaci“ wurde von Sigmund von Birken übersetzt. Der Dichter  erfuhr bei einer Durchreise 1654 die Ehrung eines Empfangs durch eine Ratsdele-  gation. Zu dieser Zeit richtete Christoph Kaldenbach, Pfarrer in Königsberg und  dann in Tübingen, eine lateinische Huldigungsode an den Jesuiten, und später  unternahm der württembergische Pfarrer und Professor der Poesie Johann Ulrich  Erhard eine etwas verzweifelte Usurpation, indem er Baldes Ehrenpreis auf die  Jungfrau Maria umdichtete in einen reformierten Ehrenpreis Christi. Mit den  Erwähnungen bei Morhof und Leibniz erlischt dannl Baldes Ruhm, bis ihn Herder  wieder zu erwecken versucht??,  Baldes älterer „Enthusiasmus in coemeterio considerantis mortem“ von 16402  gehört zu seinen berühmtesten Gedichten; diese Vision des Todes und der Ver-  wesung ist vielleicht die glänzendste, scharfsinnigste und kühnste Analyse mensch-  licher Hinfälligkeit; sie steht in der Tradition der speziell bei den Jesuiten belieb-  ten Totentänze, Totenchöre und Vergänglichkeitsdarstellungen überhaupt. Im  barocken Kirchhofsgedicht findet sich freilich nicht mehr wie in der spätmittelalter-  lichen Revue ein geordneter Reigen der Stände — das führende Bild ist die confusa  strages, der chaotische Haufe der abgetanen, entleerten, zerbrochenen, verfaulen-  den Reste des Lebens, die gespensterhafte Rumpelkammer der Geschichte, entspre-  chend etwa dem Eröffnungsbild der „Catharina von Georgien“: „der Schauplatz  lieget voll Leichen, Bilder, Kronen, Zepter, Schwerter etc.“? In den schlanken,  überaus geistreich pointierten Odenstrophen steigert sich Balde, ausgehend vom  Bild eines Hafens, in dem alle Schiffe abgetakelt, die hoffärtig geblähten Segel ge-  sunken, die Seestürme des Lebens gebrochen sind, zu einer allgemeinen Betrachtung  menschlichen Lebens, das in sich selbst den Tod enthält, ja Tod ist, und dann zu  einem immer härteren Anschauen der verwesenden Kadaver, in Hohn und Grauen  bis zum plötzlichen Abbrechen des Gedichts: „Musa siles, ubi me relinquis?“ Der  Enthusiasmus schlägt selber um in verlorenes Schweigen, die Kunst selbst, die es  mit dem Tode aufgenommen hat, versagt, die Paradoxie des eigenen Unterneh-  mens, nämlich — wie Gryphius sagen wird — den Kirchhof zum Parnaß zu ma-  chen?, wird deutlich. Baldes zweiter, etwas jüngerer „Enthusiasmus“ (1642)%  entwirft zuerst ein ähnliches Bild vom Grauen und der alles ausgleichenden Macht  26 Den Nachweis verdanke ich einer noch ungedruckten Zürcher Dissertation von Martin Keller über Johann Klaj.  27 Über „Baldes Ruhm und Nachleben“ vgl. auch Joseph Bach, Jakob Balde (Freiburg i. B. 1904) (Straßburger  theologische Studien VI).  28 Lyrica II, 39. Text und Übersetzung auch in Jakob Balde, Dichtungen, lat. und deutsch, hrsg. u. übers. v. Max  Wehrli (Köln und Olten 1963).  29 Catharina von Georgien, hrsg. v. Willi Flemming, Neudrucke Nr. 261 f., 9.  30 Lyrische Gedichte, 359.  31 Silvae VII, 8.  3 Stimmen 175, 1  33
Andreas Grylpllyliß UuUN éié >Dricbtu-ng 7  Jesuiten

\  N  N  5  &.  der  v  2 é%y'fibiü5 zmd d V.Ij‘ich:ttjtlfllkg/  ]e.%su_étm ;  1  vanitate“, das einen unmittelbaren und mächtigen Erfolg hatte, der von den etwas  später erschienenen Oden nur verstärkt wurde. Im protestantischen Nürnberg, wo  man auch sonst gern über die konfessionellen Grenzen blickte und z. B. spanische  Literatur übersetzte, hat der Oratoriendichter Johann Klaj Baldes „Philomela“  ohne Namensnennung ausgeschrieben und paraphrasiert?. Die Baldesche „Satyra  contra abusum Tabaci“ wurde von Sigmund von Birken übersetzt. Der Dichter  erfuhr bei einer Durchreise 1654 die Ehrung eines Empfangs durch eine Ratsdele-  gation. Zu dieser Zeit richtete Christoph Kaldenbach, Pfarrer in Königsberg und  dann in Tübingen, eine lateinische Huldigungsode an den Jesuiten, und später  unternahm der württembergische Pfarrer und Professor der Poesie Johann Ulrich  Erhard eine etwas verzweifelte Usurpation, indem er Baldes Ehrenpreis auf die  Jungfrau Maria umdichtete in einen reformierten Ehrenpreis Christi. Mit den  Erwähnungen bei Morhof und Leibniz erlischt dannl Baldes Ruhm, bis ihn Herder  wieder zu erwecken versucht??,  Baldes älterer „Enthusiasmus in coemeterio considerantis mortem“ von 16402  gehört zu seinen berühmtesten Gedichten; diese Vision des Todes und der Ver-  wesung ist vielleicht die glänzendste, scharfsinnigste und kühnste Analyse mensch-  licher Hinfälligkeit; sie steht in der Tradition der speziell bei den Jesuiten belieb-  ten Totentänze, Totenchöre und Vergänglichkeitsdarstellungen überhaupt. Im  barocken Kirchhofsgedicht findet sich freilich nicht mehr wie in der spätmittelalter-  lichen Revue ein geordneter Reigen der Stände — das führende Bild ist die confusa  strages, der chaotische Haufe der abgetanen, entleerten, zerbrochenen, verfaulen-  den Reste des Lebens, die gespensterhafte Rumpelkammer der Geschichte, entspre-  chend etwa dem Eröffnungsbild der „Catharina von Georgien“: „der Schauplatz  lieget voll Leichen, Bilder, Kronen, Zepter, Schwerter etc.“? In den schlanken,  überaus geistreich pointierten Odenstrophen steigert sich Balde, ausgehend vom  Bild eines Hafens, in dem alle Schiffe abgetakelt, die hoffärtig geblähten Segel ge-  sunken, die Seestürme des Lebens gebrochen sind, zu einer allgemeinen Betrachtung  menschlichen Lebens, das in sich selbst den Tod enthält, ja Tod ist, und dann zu  einem immer härteren Anschauen der verwesenden Kadaver, in Hohn und Grauen  bis zum plötzlichen Abbrechen des Gedichts: „Musa siles, ubi me relinquis?“ Der  Enthusiasmus schlägt selber um in verlorenes Schweigen, die Kunst selbst, die es  mit dem Tode aufgenommen hat, versagt, die Paradoxie des eigenen Unterneh-  mens, nämlich — wie Gryphius sagen wird — den Kirchhof zum Parnaß zu ma-  chen?, wird deutlich. Baldes zweiter, etwas jüngerer „Enthusiasmus“ (1642)%  entwirft zuerst ein ähnliches Bild vom Grauen und der alles ausgleichenden Macht  26 Den Nachweis verdanke ich einer noch ungedruckten Zürcher Dissertation von Martin Keller über Johann Klaj.  27 Über „Baldes Ruhm und Nachleben“ vgl. auch Joseph Bach, Jakob Balde (Freiburg i. B. 1904) (Straßburger  theologische Studien VI).  28 Lyrica II, 39. Text und Übersetzung auch in Jakob Balde, Dichtungen, lat. und deutsch, hrsg. u. übers. v. Max  Wehrli (Köln und Olten 1963).  29 Catharina von Georgien, hrsg. v. Willi Flemming, Neudrucke Nr. 261 f., 9.  30 Lyrische Gedichte, 359.  31 Silvae VII, 8.  3 Stimmen 175, 1  33vaniıtate“, das eınen unmittelbaren un mächtigen Erfolg hatte, der VO  a} den
spater erschıienenen den LUr verstärkt wurde. Im protestantischen Nürnberg,
INan auch SCIn ber die kontessionellen Grenzen blickte un Z.. spanısche
Lıteratur übersetzte, hat der Oratoriendichter Johann Kla) Baldes „Philomela“
ohne Namensnennung ausgeschrieben und paraphrasıert?®. Die Baldesche „Satyra
CONLIra abusum Tabacı“ wurde VO  ; Siıgmund VON Birken übersetzt. Der Dichter
erfuhr be1 einer Durchreise 1654 die Ehrung eınes Empfangs durch eine Ratsdele-
gatıon. Zu dieser eıt richtete Chrıstoph Kaldenbach, Pfarrer ın Königsberg un
ann iın Tübingen, eine lateinısche Huldigungsode den Jesulten, un: spater
unternahm der württembergische Pfarrer und Protessor der Poesie Johann Ulrich
Erhard eine verzweiıtelte Usurpatıion, indem Baldes Ehrenpreis auf die
Jungfrau Marıa umdıiıchtete 1ın einen retormierten Ehrenpreıis Christi]. Miıt den
Erwähnungen be1 Morhof un Leibniz erlıscht dannl Baldes Ruhm, bis iıhn Herder
wieder erwecken versucht??.

Baldes alterer „Enthusiasmus 1n Coemeter10 considerantis mortem“ VO  e 164058
gehört se1inen berühmtesten Gedichten; diese Vısıon des Todes un der Ver-
WESUNS 1St vielleicht die gylänzendste, scharfsınnigste un kühnste Analyse mensch-
lıcher Hınfälligkeit; S1e steht 1n der Tradition der speziell be1 den Jesuiten belieb-
ten Totentänze, Totenchöre un Vergänglichkeitsdarstellungen überhaupt. Im
barocken Kirchhofsgedicht Aindet sıch freıilich ıcht mehr WwW1e 1n der spätmittelalter-
lıchen Revue ein geordneter Reigen der Stände das führende Biıld 1St die confusa
Strages, der chaotische Haufte der abgetanen, entleerten, zerbrochenen, verfaulen-
den Reste des Lebens, die gespensterhafte Rumpelkammer der Geschichte, ENTISPrE-
end etw2 dem Eröffnungsbild der „Catharına VO Georgien“: A der Schauplatz
lieget voll Leıichen, Bılder, Kronen, Zepter, Schwerter etc.“ 29 In den schlanken,
überaus veistreich poıintierten Odenstrophen steigert sıch Balde, ausgehend VO

Bıld eines Hafens, 1n dem alle Schifte abgetakelt, dıie hoffärtig gyeblähten Segel AC-
sunken, die Seestürme des Lebens gebrochen sınd, einer allgemeinen Betrachtung
menschlichen Lebens, das ın sıch selbst den Tod enthält, Ja 'Tod 1St, un: annn
einem immer härteren Anschauen der verwesenden Kadaver, 1in Hohn und Grauen
bis Z plötzlichen Abbrechen des Gedichts: „Musa sıles, ubı relinquis?“ Der
Enthusiasmus schlägt selber 1n verlorenes Schweigen, die Kunst selbst, die 6S

MI1t dem ode aufgenommen hat, versagt, die Paradoxie des eigenen Unterneh-
INCNS, nämlich W1e Gryphius wırd den Kırchhof ZU Parnafß
chen?®, wırd deutlıich. Baldes zweıter, Jüngerer „Enthusiasmus“
entwiırft ZUerSst ein Ühnliches Bild VO Grauen un: der alles ausgleichenden Macht

26 Den Nachweis verdanke ıch eıner noch ungedruckten Zürcher Dissertation VO: Martın Keller er Johann lay
A Über „Baldes Ruhm und Nachleben“ vgl auch Joseph Bach, Jakob Balde (Freiburg 1 (Straßburger

theologische Studıen VI1)
AA Lyrıca 11, ext und Übersetzung auch 1in Jakob Balde, Dıchtungen, lat und deutsch, hrsg Ü, bers. 17 Max

Wehrli: (Köln und Olten
Catharina VON Georgien, hrsg. V, Willı Flemming, Neudrucke Nr. 261 B

3U Lyrische Gedichte, 559 31 Sılvae VL
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des Todes, rückt dann aber das Ganze in eschatolögisches Licht mMI1t der Vision der
Auferstehung der 'Toten un ihrer Scheidung Himmel der Hölle un schließt
MIit dem Ruf die Toten haben ihre mortalıs fortuna hinter S1' peragenda
nobiıs. Wo das Gedicht die christliche Hoffnung völlig beiseite laßt, 1Ur die
Tötlichkeit des Lebens in sıch selbst, die Vergänglichkeit, das irrevocabiıle fatum
entfaltet, erfolgt jer eine Art Korrektur oder Erganzung.

Man annn schon den Gryphischen Übersetzungen zeıigen und hat (& auch
schon mehrfach getan), W1€e Gryphius dabe;j se1n Sanz anderes Temperament Z
Geltung bringt. Durch die Umsetzung der alkäischen Strophe in den breiteren,
massıgen Alexandriner hat Gryphius mehr Raum be1 gleicher Zeilen-
zahl, aber durch den Zwang zu Endreim, durch den Übergang VO  $ der strophi-
schen Zur stichischen Form, un vVor allem der eigenen Tendenz ZUrFrC Ste1ige-
Fung un Häufung gehen dıe scharfen Konturen Baldes verloren, ZUugunsten einer
dunkel drängenden, oft gewalttätigen un krassen, 1m Superlativischen verhar-
renden un: ermüdenden Dıiıktion. Es se1l 1er ıcht ausgeführt??, w1e€e Gryphius da-
be1 die Sensationen der Verwesung, die Balde im Statischen un: Optischen zurück-
hält, 1n die Bereiche von Gehör und Geruch erweıtert un 1n Bewegung
ber 6S se1l eın kleines Beispiel erlaubt, das für Balde wi1ie für Gryphius spricht.
eiım Gedanken die Auferstehung der Toten un des kommenden Gerichts 1St
der Dichter Balde einen Moment lang übernommen VO Schrecken: An jam
ventur” (rühren S$1e sıch schon?) annn gleich die Toten beruhigen: Sıstıte
pallidı: Tantısper, umbrae, sistıte: buccına / Donec clangat horae (War-
VErn ıhr Blassen, wartet och ein wen1g, ıhr Schatten, bıs die Posaune der etzten
Stunde tönt). Solch intimes, sachtes, fast liebevolles Zureden wırd be1 Gryphius Zu

einer pathetischen, objektiven Vorwegnahme des Geschehens gesteigert: Dıie Toten
siıch! Halt; Geıister, haltet innen, Bıs (sottes Feld-Trompet euch VvVon der

Wolken-Zinnen Die Stund ausblasen wird! Baldes poetische umbrae, die antıkı-
schen Schatten, werden Toten, Geıistern, un:! das Ertönen der Posaune wırd
auch optisch ausgemalt: VO Wolkenhimmel herab wiırd die letzte Stunde gebla-
sen. Deutlicher noch wırd Gryphius in seinen eigenen „Kirchhofs-Gedanken“, dem
50strophigen Gedicht, das INa  a} als eine Art Gegenstück den 100 Abschnitten
VO  $ Baldes „Poema de vanıtate mundı:ı“ auffassen kann, wobei reilich VOT allem
die Motivik der Enthusiasmen herübergenommen wurde. Baldes Poema 1St 1n $E1-
1Er ersten orm Von 1636 eine grofße Folge Von 100 rhythmischen Sechszeıilern
(d einer Abart der Vagantenstrophe), die Je VO  3 einer massıven un volkstüm-
liıchen deutschen Strophe varılert der parodiert werden und Je dem Motto
eines Bibelspruchs stehen. Das Ganze 1Sst eine gewaltige Revue der Vergänglichkeit
in der menschlichen Geschichte, 1n den Wissenschatten un Künsten, von den S1e-
ben Wunderwerken des Altertums bıs hın ZU großen Krieg der Gegenwart, HC-

Vgl Wentzlaff-Eggebert a.a.0. Lyrische Gedichte, 355; a  e Sılvae VIE
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folgt schließlich von einem Ausblick auf die Seligkeit des himmlischen 7Zion. Spä-
ter, 1638, hat Balde jede Strophengruppe erganzt u weitere Paraphrasen ın Ar

elegischen Dıstichen, Hendekasyllaben un Hinkjamben un damıt das Werk vol-
lends einer virtuos-übermütigen Demonstration seiner Formenfreude gemacht.

Die gryphischen „Kirchhofs-Gedanken“ entsprechen in der Anlage den Enthu-
s1iasmen, aber führen 1U auch eine Art systematischer Meditation des Themas
durch Der Kırchhof 1St „das Feld, 1n dem die hohe Demut blühet“, der „schönste
Garten“, 1St eın Lehrbuch, eıne hohe Schule, 2ahO) der die höchste Kunst uns Sterb-
lichen wırd vorgetragen“. Nach Jlängerer Einleitung tolgt das eigentliıche visiıonÄäre
Schauspiel der Verwesung, ann ZUr Eschatologie führen: in rhetorisch
hochgetriebenen, sıch durchdringenden Gegensätzen wırd die qualvolle, schreck-
iche Lage zwıschen ngst un Hoffnung, Höllenpein un Seligkeit umschrieben
worauf ann abschließend nochmals die Summe un Nutzanwendung SCZORCNH
wiırd „ lehrt mı1  9 die ıhr lieget, stehn, / Daß, Wenn ich Jahr un Zeıten schließe, /
Wenn iıch die Welt ZUuU Abschied Zruüsse, mOg AUuUS Tod 1Ns Leben gehn  CC
Aus dem _Kird1hof einen Parnaß machen, das bedeutet hier eine Strenge, verstandes-
mäßıge Durchführung des Themas, Steigerung der rhetorischen Mittel, aber auch
Steigerung des Ernstes, der Lehrhaftigkeıit, die Zuspitzung auf das Entweder-Oder
der etzten Entscheidung.

Es 1St der unnachahmliche Zauber Baldes, W1e Radıkalıtät MI1t Grazıe Ver-

bındet. Sein „Poema de vanıtate“ bleibt als umfassendes Vergänglichkeitsgedicht
zugleich eine lebensprühende Unterhaltung: Das Vanıtasthema WIr eigentlich
durchgespielt, ıcht 1Ur durch alle Bereiche des Lebens un der Geschichte, sondern
VOr allem durch die Formen VO klassısch-antikischen ZU mittelalterlich-rhyth-
miıschen, ZU volkstümlich-deutschen Ma{ Diese deutsche Dıchtung 1St 1er WI1C
das auch oft 1m Mittelalter gılt iıcht primär Übersetzung als Lesehilfe, sondern
Varıation des geistlichen Gehalts in einem Medium neben andern Medien,
der Sprache der der orm Miıttel des meditatıven Umgangs mi1t der Heıligen
Schrift: solche althergebrachte Andachtstechnik WIFr:  d allerdings in dem barocken
Raum gefährlicher: s1e nähert sich deutlicher einem bloßen Formenspiel.

Sprache und orm als Spielmittel: das betrifit Ja im Grunde auch Baldes den-
dichtung, Ja die neulateinische Literatur überhaupt weithin: der Neulateiner zieht
sıch eine klassısche Löwenhaut über, spielt mMi1t lıterarıschen Masken: eine Aus-
Sapc erfolgt ıcht direkt, sondern durch ezug auf klassısche Vorbilder un Asso-
zl1atıonen, in denen sich der Inhalt der Aussage bricht der versteckt. Dıie Aussage
wırd dadurch in einem bestimmten Innn rhetorisch, uneigentlich, hinterhältig, viel-
schichtig. Doch gerade das erhält 1m Jahrhundert einen überraschenden CX 1
stenzıellen 1nn Es wırd gerade Z Ausdruck eınes als uneigentlich und masken-
haft empfundenen Daseıns, das 1mM Spiel se1ine /Nichtigkeit erkennt und siıch doch

Lyriısche Gedichte, 3572
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Mnx \%hrh  gérade darin in der Schwebe hält. Immer wieder hat Balde selb$tironisch die vani-  tas des poetischen Spiels ausgemalt; die großen Poeten des Altertums sind ver-  storben und verdorben, der Parnaß verödet, („Pfuy dich! du schöner Garten“ ®),  die castalische Quelle ist trüb—- „vana locuti sunt unusquisque ad proximum suum“  (Ps. 11) — und doch ergeht er sich darüber in einer langen Reihe kunstvoller pathe-  tischer oder drolliger Strophen verschiedenster Form. Man könnte sogar sagen, daß  alle Dinge unter das Vorzeichen der Vanitas treten, damit aber nicht Melancholie  oder Verzicht hervorrufen, sondern erst recht die Freiheit des Spiels.  Bei Bidermann wird immer wieder ein harter Ton des Schreckens und der Bitter-  keit vernehmlich — in der hochbarocken Kunst Baldes ist trotz aller grundsätzlichen  Radikalität des Verzichts fast unvermerkt eine Art Wirklichkeitsbesitz, ja Lebens-  freude möglich. Balde ist auch fähig, dem Tanz der Toten auf dem Kirchhof alles  Grausige zu nehmen und ihn als musikalischen Reigen der dulces animae auf dem  Weg ins Elysium zu schildern.  In der Genoveva-Ode steigert sich zwar der Umgang mit dem Tod (scheinbar!)  ins Mystische: der Tod als Bräutigam, das Grab als Brautbett, die tenebrae amicae,  eine fast unerträgliche makabre Erotik, die aber plötzlich zerrissen wird mit dem  Ruf: „Mortem fefelli: necte, CHRISTE, / Necte tuae violae coronam“ (Ich habe  den Tod betrogen: Christus, flicht deinem Veilchen einen Kranz!)%. Nicht der Tod  ist der Bräutigam, er wird gerade betrogen zugunsten Christi, der hinter ihm er-  scheint. Die Vanitas-Poesie versteht sich als List, als täuschender Vorwand und  hebt sich selbst auf zugunsten des wahren Lebens. Im Ganzen des Baldeschen Werks  ist dieses Thema zwar wichtig, aber doch nur eines unter andern, in einem gewis-  sen Gegensatz zu Gryphius. Baldes Odendichtung lebt ja in den vielfältigsten Be-  zügen des persönlichen, geselligen oder offiziell-politischen Lebens. Und über allem  wölbt sich die Marienlyrik, die rückhaltlose Verherrlichung des höchsten Mensch-.  lich-Irdischen in seiner überirdischen Würde. Hier wird Baldes spielerische Balance  vollends zum Vollzug einer katholischen analogia entis, die es dem Dichter erlaubt,  die Mutter Gottes und überhaupt die Heilswahrheiten in .humanistisch-antikischen  Vorstellungen und Formen wiederzugeben, Horaz christlich zu parodieren, Maria  in die griechische Mythologie zu spiegeln und letzten Endes den ganzen Glanz der  Glaubenswirklichkeit in den Bereich auch der irdischen Vergänglichkeit herab-  strahlen zu lassen.  Wie unendlich viel schwerer und schwieriger hat es da Gryphius zumal als Dichter  in deutscher Sprache — in der Sprache Luthers mit ihrem Pathos des ernsten, ein-  deutigen, unverrückbaren Wortes! Zwar ist auch Gryphius, der Schüler Opitzens  und der Holländer, Humanist, gelehrter Dichter, der in der Beherrschung der  35 Balde, Poema’de vanitate mundi (München 1638) Nr. 42 ff.; das Stichwort wird von Gryphius aufgenommen.  Kirchhofs-Gedanken, 2. Strophe, Lyrische Gedichte, 340.  36 Lyrica III, 4. Vgl. die Interpretation von Wentzlaff-Eggebert, Deutsche Mystik zwischen Mittelalter und Neu-  zeit (Tübingen 21947) 196 £ff.  36
Max Wehrl:

Berade darın in der Schwebe hält Immer wiıeder hat Balde selbstironisch die vanı-
LAas des poetischen Spiels ausgemalt; die großen Poeten des Altertums sind VeTtr-

storben un: verdorben, der Parna{fß verödet, (5Piuy dıch! du schöner (GGarten“ 35)‚
die castalische Quelle 1St trüby— „ Vana locuti SUNT UunusSqu1ısque ad proximum suum“
(ES 11) un doch ergeht sıch darüber in einer langen Reihe kunstvoller pathe-
tischer oder drolliger Strophen verschiedenster Orm. Man könnte SagcCN, daß
alle Dınge das Vorzeichen der Vanıtas LEGtEH damıt 1aber nıcht Melancholie
oder Verzicht hervorrufen, sondern erst recht die Freiheit des Spiels.

Be1 Bidermann wiırd ımmer wiıeder ein harter Ton des Schreckens un der Bıtter-
eıt vernehmlich 1n der hochbarocken Kunst Baldes 1St aller grundsätzlıchen
PRadikalität des Verzichts fast unvermerkt eıne Art Wirklichkeitsbesitz, Ja Lebens-
freude möglıch. Balde 1St auch tahıg, dem Tanz der Toten auf dem Kirchhof alles
Grausıige nehmen un ıh: als musikalischen Reigen der dulces anımae aut dem
Weg 1Ns Elysiıum schildern.

In der Genoveva-Ode steigert sıch ZW ar der Umgang MI1t dem Tod (scheinbar!)
1ins Mystische: der Tod als Bräutigam, das rab als Brautbett, die tenebrae amıcae,
eine fast unerträgliche makabre Erotik, die aber plötzlich Zzerrissen wırd MI1t dem
Ruftf „Mortem etell;: necte, CHRISTE: Necte Lu4e€e violae coronam“ (Ich habe
den Tod betrogen: Christus, flıcht deinem Veilchen eınen Kranz!)®®. Nıcht der Tod
1St der Bräutigam, wiırd gerade betrogen ZUgunsten Christi, der hınter ıhm CI-

scheint. Die Vanıtas-Poesie versteht sıch als List; als täuschender Vorwand un
hebt sıch selbst aut ZUugunsten des wahren Lebens. Im (GGanzen des Baldeschen Werks
1St dieses Thema ZW ar wicht1g, aber doch NUr eines andern, in einem ZEW1S-
sCMH Gegensatz Gryphius. Baldes Odendichtung ehbt Ja in den vielfältigsten Be-

zugen des persönlichen, geselligen oder offiziell-politischen Lebens. Und ber allem
wölbt sıch die Marıenlyrıik, die rückhaltlose Verherrlichung des höchsten Mensch-
lich-Irdischen iın seliner überirdischen Würde Hıer wırd Baldes spielerische Balance
vollends ZU Vollzug eıner katholischen analogıa enti1s, die CS dem Dichter erlaubt,
die Multter (zottes un überhaupt dıe Heilswahrheiten 1n humanıistisch-antikischen
Vorstellungen un Formen wiederzugeben, Horaz christlich parodieren, Marıa
in dıe griechische Mythologie spiegeln un: etzten Endes den Yanzech Glanz der
Glaubenswirklichkeit 1n den Bereich auch der ırdischen Vergänglichkeit herab-
strahlen lassen.

Wıe unendlich 1e] schwerer un schwier1iger hat CS da Gryphius zumal als Dichter
ın deutscher Sprache 1ın der Sprache Luthers mMIt iıhrem Pathos des CINSTICH; e1n-
deutigen, unverrückbaren Wortes! wWwar 1St auch Gryphius, der Schüler Opıtzens
un: der Holländer, Humanıst, gelehrter Dıchter, der 1n der Beherrschung der

Balde, Poema de vanıtate mundi (München Nr. ff.; das Stichwort wird VO' Gryphius aufgenommen.
Kirchhofs-Gedanken, Strophe, Lyrische Gedichte, 340

Lyrıca I: Vgl die Interpretation VO:  - Wentzlaff-Eggebert, Deutsche Mystik zwıschen Mittelalter und Neu-
eit (Tübıngen 21947) 196
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itenAndreas Gryphius und die Dichtun der l esu
Sprache, der Kunst, des issens den Grund un das Ziel allen Daseins, aller Wirk-
ichkeit sieht: eine humanıstische un: eine protestantische Wertung des VWortes
mOögen sıch 1er gegenselt1g bestätigen. ber der Gedanke des Spiels, eiıner anmut1-
gCH un: doch echten Kunst, lıegt tern. Gryphius hat keine Grazıie, un 6S 1St viel-
leicht seine Strenge Größe, dafß sS$1e verschmäht. Auch selne R hetorik darf icht
mißverstanden werden: konnte Ja 1ın erschütternder Direktheit SapcCNH.: 1ır

die scharffe Noth die Federn in die Faust“ 3 Da Sibt E keine Vieldeutig-
eıt des Wortes, eın Schweben 7wischen den Bildern, eın Spiel 7zwischen Schein
und ein. Gryphius Aaut seine Gedichte W1e Festungen Aaus Worten:; Festungen

dıe iırdische Wırklichkeit, die icht Ww1e be1 Balde schließlich getauft, sondern
1LLUT durch den Abstraktionsproze(ß des Dıiıchters überwunden werden 4A1n

Gewiß Gryphius hat auch Lustspiele geschrieben, Ja diese hat INa lange
recht hoch bewertet. Doch gerade die Lustspiele zeıgen mehr eine verachtende
Satıre als einen liebevollen Humor 1m Umgang miıt dem Wirklichen; auch s1e siınd
VO Wort her gebaut und VO Ma{iß seiner Würde, als Liıteratur- un: Standessatire.
Im Jesuitentheater Wal, W1e schon angedeutet, die grundsätzliche Trennung Von

USt- un: Trauerspiel vermıeden worden;: 1er konnte, be1 dem spateren Bider-
INann VOTr allem, un: nırgends Ww1e 1m „Philemon Martyr , eın Spiel der Vertau-
schung VO  e} Schein un Seıin, VO  $ Ernst un Scherz einsetzen, durch das hindurch
sıch gerade elne Art Apotheose des frommen Menschen, des Heılıgen ON eben
ließ38 Die Einsicht in die Vergänglichkeit, die vanıtas des Menschenwesens führte
dagegen bej Gryphius einem harten, fast ausweglosen, statischen Pathos,
einer Art melancholischer Betäubung ın dem Wiıllen, die ew1ge Würde des Men-
schen wahren.

Das führt schließlich jenem pathetischen Pochen auf die Unerschütterlichkeit
des freien Geistqs un selne Beständigkeit alle Wechselfälle des iırdiıschen
Daseıns, das für Gryphius bezeichnend wiırd. Hıer zeıgt sıch eın etzter Aspekt des
Verhältnisses den Jesuıten, die rage sto1zıistischer Ethik Es hat Ja —

tiefst Erschreckendes, W1e sıch die yryphische Dramendichtung in der stoischen
Starre des „Papınıan“ vollendet. Da 1St Ja der Held iıcht mehr der Märtyrer eines
Glaubens un 1m Grunde auch iıcht mehr des Rechts un der Sıtte, sondern gleich-
5a eın Märtyrer seiner selbst: se1n Untergang demonstriert und vollzieht nıchts
anderes als die Freiheit des großen Geıstes, eine höchste tödliche orm der Selbst-
wahrung. Es 1St überaus schwer durchschauen, Ww1e die neustoische Lehre un
Haltung derart die Geılster der Zeıt un VOT allem die Protestanten den
Humanıisten ergreifen konnte. Der Gegensatz einem Protestantismus, w1e
gleichzeitig in der Von Hause AaUuUs geistlichen Dıchtung, den Kirchenliedern oder ın
der Lyrık der Königsberger, übrigens auch 1in Liedern VO  3 Gryphius selbst CI-

scheint, liegt auf der Hand Man Wagtl nıcht einmal  A wlieweıt dieser StO171S-

37 5Sonn- und Feiertags-Sonette, Nr 35, Gesamtausgabe 181
38 Vgl Wehrli, Nachwort zur Ausgabe VO:  - Biıdermanns Philemon Martyr (Köln



MUS seiner Ratıionalı seiner harten Schei 1esseinerStarrheit, NS
un Jenseıits einNe Möglichkeit der protestantischen Orthodoxie WAar der 1ewelt
mMa  e} 1er der lıterarıschen Maske schon zutiefst erschütterten, ausgehöhlten
Glaubens begegnet In den Versuchungen und auch Schrecken der Philoso-
phie und Naturwissenschaft erweIlst sıch jedenfalls der StO1z1smus als einNne Art
Klammer zwıschen den VWelten, die auseinanderzubrechen drohen, un als ein Re-
fugıum, von dem Aaus das Neue einmal beobachtet und abgewartet werden anı:

Eınes scheint aber siıcher der katholisch-jesuitische Bereich War den
Einbruch dieser eostoa stärker gefeit Es 1ST Von Denys Dyer un andern gEZEIZTL
worden, WI1e für Bidermann das sto1zıstische Programm des Justus Lıipsıus zunächst
ebenfalls eine große Versuchung SCWESCH 1ST, WI1€e aber der Cenodozxus C1NC Art
Abwehr dieser tief empfundenen Gefährdung darstellt: icht 1Ur die CcE Stoa,
MI1tt ıhr der frühbarocke Humanısmus 1St mMi1t der Gestalt des Cenodoxus ıhrer
sıttlichen Selbstgerechtigkeit Heuchelei und Eigenliebe entlarvt worden®? Die
Höllenfahrt des heuchlerischen Gelehrten 1ST eiNeEe 1e1 schärtere Aggression
ein Zeıtidol als etwa2 Gryphs Gedicht Letzte ede Gelehrten Aaus SC1INEM

Grabe das thematisch vergleichbar waret0 Freilich auch für Bidermann bleibt
stoische Weltverachtung eiNe Art Hiıltsstellung SOZUSASCH erzieherischer Art die VOrTr

allem den Anachoretendramen ausgebaut wiırd doch verhindert auch Bıder-
Kunst der Umschläge un der subliımen Ironıen eine Verhärtung der

Position.
Es scheint bezeichnend dafß auch bei Balde die eue Stoa C1iNEC große Rolle spielt,

WI1e ohl überall ethische Selbstdisziplin un: Schärfung des Bewußtseins
stark sınd WI1e bej den Jesuiten. In vielen Gedichten, zuma] solchen jugend-
lıche Freunde empfiehlt Rahmen asketischer Lebenslehre die „PraeCcepta
vivendi STO1C2 der schildert sich selbst als den sıch C111T geistigen Freiheit
freuenden, den uhm un! selbst die Verachtung verachtenden Stoiker. ber das
1ST doch auch wiıieder LUr C1nNn eıl antıkischen Gehabens, das sıch unvermerkt
allerlei Selbstironie mischt Und CS kommt enn auch einmal tormellen
Lossage VO  } der hochberühmten Sekte der Stoiker, die 1LUN als Klötze und Steine,
als steife un aufgeblasene Tugendverehrer bezeichnet werden, WOgCSCH 6S gelte,
mMIiIt den Weinenden weinen und Mit den Lachenden röhlich SC Auch diese
Absage aber bleibt natürlich wieder 1Ur eine Phase dialektischen Spiel
Größe un Nıchtigkeit des Menschen‘“1!

Doch Baldes Kritik ann icht Gryphius treften. Denn dessen Sto1z1smus 1St Aaus

Not un Angst geboren, die 111e bagatellisiert werden, un sCc1inNn Pathos
des freien Geilistes fühlt sıch dem etzten Gericht uch Gryphius kennt

seltenen un kostbareren Momenten eine Möglichkeit dichterischer Ver-

Vgl Wehrli, Bıdermanns Cenodoxus, Das eutsche Drama, hrsg Benno VO: Wıese (Düsseldorf
un Rolt Tarot sC1iNer Ausgabe VO  =| Bidermanns Cenodoxus (Tübingen

40 Gesamtausgabe 11 ©
41 Lyriıca 31 111 Vgl Nachwort Balde, Diıchtungen
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in de chiedklä ng
sonders reın un:! erfüllt, SiIE die Herrlichkeit der Erden geradeerst

Untergang oder Abschied noch einmal feiert: die Schönheit Eugeniens, die Herr-
ichkeit der Stadt Rom und iıhrer Werke, die Lichter des Himmels, denen
sıch nıcht SAEL sehen kann%3 Und annn reilich kennt ein Letztes das 1Ur

ekstatischen Grenzerlebnis sich begibt: den Durchbruch des übersinnlichen Lichtes
„ wx.Aund des Friedens als abe des Heıligen Geıistes der als Weıihnachtsereignis,

dem alle Gegensätze aufgehoben sind: „Nacht lichter als der Tag, Nacht mehr
enn lıchte Nacht“

Doch halten WITr 1iNNC., Von Unterschied und Gemeinsamkeit 7zwıschen Andreas
Gryphius un: der Jesuitendichtung wurde geredet Wır heute WEN1ISCI als
JE den Unterschied der Konfessionen überbetonen: un: Unterschied der Spra-
chen oder der Verschiedenheit der Landschaften erkennen WIr WEN1ISCI eiNe Dis-
krepanz als eCinNne beglückende SCRCNSECILLSE Erganzung Rahmen der und
vielfältigen barocken Welt In beiden Fällen erfahren WITr die gyroßartige Gespannt-
eıt humanıstisch-rhetorischen un zugleich christlichen Kunst un! insbeson-
ere SEMEINSAMEN Kunst der Vergänglichkeit Wenn uns heute der Dıchter
Gryphius unmıttelbarer offensteht, 1ST es ohl ıcht NUr der ve 'ITon
der Muttersprache, der uns da berührt. Es INa auch der höhere rad der Getähr-
dung, das tiefere Dunkel dıe größere Harte, der klarere Ernst des Schlesiers SC1N,
die unlls Aaus verwandterer Lage ansprechen. Vergänglichkeitsdichtung diesen
paradoxen Versuch Aufhebung des Wirklichen, den Versuch C1Nn Vergäng-
liches Dauer, ein Tödliches Schönheit verwandeln, hat Gryphius grund-
sätzlıchsten NTe  INe Allerdings x1bt CS dennoch C1iNEC Vergänglichkeit der
Dichtung selbst und gerade den ruhmfreudigen Humanıisten WAar 1es zutiefst be-
wußt Da aber die Stimme Gryphius ber rel Jahrhunderte hinweg
noch stärker als JE vernehmbar 1ST, INAaS heute dankbar i1mmen.
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